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Wie reagiert man 

auf die Kinder-

zeichnung als 

experimenteller 

Gedankenraum?
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Um den Prozess des individuellen, zeichnen-

den Denkens zu unterstützen, sollte die Reak-

tion der Lehrenden auf den Zeichnenprozess 

und die Zeichnung nicht wertend und verglei-

chend, sondern konstruktiv und inspirierend 

sein.

Barbara Lutz-Sterzenbach schreibt, um einen 

Erkenntnisgewinn durch das Zeichnen zu er-

möglichen, sei der Zeichnende als (kritischer) 

Beobachter seines eigenen künstlerischen 

Handelns ernst zu nehmen. Statt normierter 

Leistungskontrollen sollten sich Rückmel-

dungen an der individuellen zeichnerischen 

Entwicklung orientieren. Die sich auf die indi-

viduellen Fähigkeiten beziehende Wertschät-

zung und Anerkennung der Zeichnungen sei 

die Voraussetzung jedes Dialoges über Zeich-

nen. So beginne der Zeichnende allmählich, 

selber Verantwortung für sein zeichnendes 

Tun zu übernehmen. Dabei sei die sprachli-

che Reflexion eines Zeichenprozesses und der 

entstandenen Zeichnung essentiell für Er-

kenntnisprozesse. Indem Wissenserweiterung 

benannt werde, werde eine Grundlage für wei-

tere Wissensbildung geschaffen. Ein solche 

Zeichendidaktik sei jedoch anspruchsvoll und 

setze Lehrende mit künstlerischer Erfahrung 

voraus.64 

TEXT

64 Vgl. Lutz-Sterzenbach 2015.
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TEXT

65 Vgl. Lutz-Sterzenbach 2015, S. 425.

BILD

rechts: Ist Kunst messbar? Eine Editorial 

Illustration, die ich im Auftrag von 041 Das 

Kulturmagazin gezeichnet habe, erschienen 

in der Novemberausgabe 2019.

Weil das Zeichnen nicht messbar ist, wider-

spricht es grundsätzlich dem System Schule: 

„Das Zeichnen in der Institution Schule bein-

haltet die impliziten Strukturen der Instituti-

on: Kinder lernen von Anfang an, dass es im 

Schulsystem darum geht, etwas ‚richtig‘ zu 

machen und dies möglichst ohne Umwege und 

lange Suche. Das Zeichnen bietet eine andere 

Erfahrung: Jeder erste Strich auf dem leeren 

Blatt ist ein Risiko, aber auch ein Betreten ei-

nes leeren, freien Raumes, der gestaltet wer-

den kann. Widerstände und Fehler – so zeigt 

die Studie – befördert gerade Erkenntnisse. 

Diese Aspekte von Offenheit, Schwebungen 

und Ambivalenz öffnen zusätzliche Perspek-

tiven des Erkennens und Bildens“, schreibt 

Lutz-Sterzenbach.65
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TEXT

65 Brenne; Riechert; Urlass 2013, S. 193.

BILD

links: Homogene Bildprodukte,

Auszug aus dem Skizzenbuch.

Genau dieser Widerspruch mag ein Grund da-

für sein, dass im Zeichenunterricht häufig ho-

mogene, vergleichbare Produkte erwartet wer-

den. Produkte, die aus geradlinigen Prozessen 

und ohne grossen Widerstand entstehen kön-

nen. „Offene Formen wie die  Kunst-Werkstatt, 

die biografieorientierte-ästhetisch-künstleri-

sche Forschung oder künstlerische Projekt-

arbeit sind zwar Teil des Fachdiskurses, aber 

kein approbiertes Mittel des Regelunter-

richts.“65 Die Bewertung in Form von (häufig 

kommentarlosen) Ziffernoten ist Teil des ge-

genwärtigen Schulsystems. Individuelle Expe-

rimente und heterogene Prozesse finden darin 

bislang kaum Platz. Sie erfordern eine diffe-

renziertere Form von Evaluation. Vorschläge 

für solche alternative Bewertungsformen gibt 

es in der Pädagogik einige. 
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TEXT

67 Häcker 2011, S. 217.

68 Winter 2002, S. 177.

BILD

rechts: Individueller Prozess, 

Auszug aus dem Skizzenbuch.

Inspirierende Ansätze könnten zum Beispiel 

im schulischen Portfoliokonzept zu finden sein, 

welches stark auf prozessorientiertes, selbst-

bestimmtes Lernen ausgerichtet ist: „Das 

schulische Portfoliokonzept, wie es in den 

1980er Jahren im angloamerikanischen Raum 

entstanden ist, verbindet ein offenes Bil-

dungskonzept mit einem neuen Bewertungs-

konzept.“67 Einerseits fördert es die Selbstre-

flexion und Selbständigkeit der Lernenden, 

andererseits dient es als Alternative zur her-

kömmlichen Evaluation, welche sich „fast 

ausschliesslich auf die Ergebnisse schriftlicher 

Klassenarbeiten und die Mitarbeit im Unter-

richt stützt.“68 Ich stelle mir jedoch vor, dass 

eine solche differenzierte Form von Evaluati-

on in der Umsetzung sehr anspruchsvoll und 

nicht unbedingt kompatibel mit dem gegen-

wärtigen Schulsystem ist.


